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vg MUSIKTHEATER «Wilhelm Tell» ist eben «Wil-

helm Tell». Sollte man meinen: falsch. Im-
mer wieder hat sich auf hiesigen Bühnen 
gezeigt, dass gerade der Blick ausländischer 
Künstler auf Schillers Drama Spannendes 
zutage fördert. Aktuell hat der estnische 
Wahlzürcher Ilja Komarov «Wilhelm Tell» 
entstaubt und entschlackt. Der Musiker und 
Komponist hat ein Libretto geschrieben, 
das mit gerade mal vier Figuren auskommt 

– und ohne Wilhelm. Schlicht «Tell» heisst 
der Abend. Der Titelfigur stellt Komarov 
drei Mitstreiter zur Seite. Entlang von  
Apfelschuss, Hohler Gasse und Rütlischwur 
erzählen sie ihre Version der Geschichte. 
Genauer: Sie singen im Mezzosopran,  
Bariton, Tenor und Countertenor gegen 
Unterdrückung an und für die Freiheit. Sie 
versuchen sich im Lieben, Rächen, Töten, 
Sterben und schälen unter der Regie von 
Corsin Gaudenz Themen heraus, die auch 
2015 berühren. (ish)

TANZ Stolz wie Aphroditen tanzen sie aus 
Liebe zu Afrika. Neun senegalesische Tän-
zerinnen zeigen ihr Leben in aller Wider-
sprüchlichkeit: von Tradition, Religion, 
Schönheit, Liebe, der Stellung der Frau bis 
hin zu Diskriminierung und dem Mut, Nein 
zu sagen. In «Afro-Dites / Kaddu Jigeen!» 
kommen die unterdrückten Frauenstimmen 
Afrikas in starken Tanzbildern zu Wort.

Die «Afro-Dites» stammen aus ländli-
chen Regionen im Westen Senegals. Er-
mutigt, ihre Erfahrungen auf die Bühne  
zu bringen, hat sie die Grande Dame des 
afrikanischen Tanzes, Germaine Acogny. 
Choreografiert hat ihr Sohn Patrick. Für 
die Frauen sei es schwierig, sich mit Themen 
wie Gewalt, häuslicher Sklaverei oder 
Selbstwahrnehmung zu beschäftigen, sagt 
Patrick Acogny: «Sie haben kaum Chancen, 
sich im Alltag öffentlich zu behaupten. Der 
Tanz bietet ihnen diese Chance. Es ist ein 
Sieg für sie, in unserer Gruppe zu tanzen.»

Patrick und Germaine Acogny kombinieren 
traditionelle Tänze Westafrikas mit zeitge-
nössischen choreografischen Elementen zu 
einer eigenen Bewegungssprache: «Aus dem 
Tanzerbe Afrikas haben wir neue Formen 
des zeitgenössischen Tanzes entwickelt.» 
Entstanden ist ein kontrastreiches Mit-
einander von Ritual und Bühnentanz, 
Trommelrhythmen und Elektromusik. Ein 
poetisches Manifest von neun «Afro-Dites», 
die das Selbstvertrauen und den Mut haben, 
ihre Gefühle zu zeigen.

AFRO-DITES / KADDU JIGEEN!

TANZ ALS SIEG
Die Frauen Afrikas haben Bewegendes zu sagen.  

Eine senegalesische Tanztruppe verschafft ihnen Gehör.
VON SULAMITH EHRENSPERGER

TELL

HELDENTUM  
HEUTE

DI — 2000 
FABRIKTHEATER

SEESTR. 395 WWW.ROTEFABRIK.CH

Eintritt 30 / 20 Franken Bis 24.5.

DI / MI — 1930 
THEATER WINTERTHUR

THEATERSTR. 6 WWW.THEATER.WINTERTHUR.CH

Eintritt 45–75 Franken Auch 21.5. 
Im Rahmen von Afro-Pfingsten

GESSNERALLEE
GESSNERALLEE 8 WWW.GESSNERALLEE.CH

Nordflügel Mo–Mi ab 19 Uhr Bis 22.5.  
Es gibt zwischen 19 und 20.30 Uhr jeweils fünf Anfangszeiten   

Nur Abendkasse! Reservation unter Tel. 044 225 81 10

RIGHT OF PASSAGE

AN DER 
GRENZE

Die Heimat verlassen müssen: 
Machina eX will zeigen,  

was das bedeutet. Auch uns. 
VON EVA HEDIGER

Nicht jede(r) kommt hier 
durch die Kontrolle. 

Eine mutige Frau in  
einer starken Choreografie. 

THEATER Flucht vor Krieg, Unsicherheit und Angst:  Jeden 
Tag steigen die Anzahl Menschen und die Verzweiflung 
im Camp an der Lörischen Grenze. Es ist für viele aus 
der Region die letzte Hoffnung. Auch für uns. Für bis zu 
drei Stunden wird das fiktive Camp eines fiktiven Landes 
unser Zuhause – vorausgesetzt, man wagt sich in diesen 
Tagen in die Gessnerallee. Dort gastiert Machina eX mit 
seinem aktuellen Stück. Das preisgekrönte Performance-
Kollektiv bezeichnet «Right of Passage» als Indoor-Open-
World-Performance-Game. Heisst: Mitmachtheater mit 
Realitätsfaktor. 

Das Publikum wird zu Migranten, ebenso wie die 
Performer. «Wir zeigen die aktuelle Problematik auf eine 
andere Art», erklärt Anna Fries vom Kollektiv. Gemein-
sam in Spielgruppen oder als Einzelkämpfer will jeder 
die Grenze erreichen. «Das bedeutet Stress.» Denn die 
Lörische Republik ist streng, und den Teilnehmern feh-
len notwendige Dokumente. Gesundheitstest, Arbeits-
bescheinigung: Der Papierkrieg ist Teil des Spiels – und 
wie bei einer echten Auswanderung die grosse Heraus-
forderung. «Wir möchten, dass jeder den Frust von 
 Migrationsproblemen erlebt», so Fries. Das klappt. Die 
Kritiker sind benommen von der Wucht des Erlebten. 
Realität und Spiel verschwimmen: «Leute verstecken 
sogar das fiktive Geld vor möglichen Dieben», auch das 
hat Anna Fries schon erlebt.
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Bündner tagblatt I /Samstag, 6. Februar zot6

Wir wollen sein ein einzigVolk
von Brüdern (und Schwestern)

EinKlassiher inneuer Les- wnd"Hörart: Nach OriginaltextenuonFriedrichschiLl.er hatlljaKomarou
. einSingspiellzornponiert. AvnDonnerstagwnd"gesternwar <<TelI>> imlheater Chur zusehen.

Eidgenossen, gut bei Stimme: Niklaus Kost, Philipp Caspari und Jeannine Hirzel (von links) stellen ihr Können in den Dienst des Singspiels <Tellir. (zvc)

> CARSTEN MICHELS

In Sachen Freiheitsliebe lassen sich
die Bündner bekanntlich nichts
vormachen. Ihr etwas unwilliger
Beitritt zur, Eidgenossenschaft im
Jahr 1803 ist Beweis genug. Da war
immerhin schon ein halbes Jahr-
tausend verstrichen seit dem Rütli
Schwur der Urkantönler und dem
Apfelschuss des sagenhaften Wil-
helmTell.

Und überhaupt, dieserTell: Sel-
ten erklimmt er Bündner Bühnen,
selten lassen sich hier seine kühnen
Taten beuundern, die der Dichter
Friedrich Schiller in seinem Drama
über den Freiheitshelden so ein-
drucksvoll schilderte. Das letzte
Mal, dass die hehren Dichterworte
durch Graubünden hallten, war üb-
rigens im Sommer 2007. Die 3. Se-
kundarklasse des Oberstufenschul-
verbands Mittelprättigau hatte es
möglich gemacht und sich wacker
durch den schillernden Stoff ge-

spielt - vor der Naturkulisse imTuss
bei Küblis.

Am Donnerstag war der Schwei-
zer Freiheitsheld zurück in Grau-
bünden, diesmal im Theater Chur.
Zwar mit den vertrauten Schiller-
worten, jedoch gesungen statt ge-
sprochen. Tell als Singspiel - funk-
tionierte das? Durchaus, wenn man
den augenzwinkernden Zusatz <he-
roisch, im Untertitel der Produk-
tion bemerkt hatte. Denn ganz so
bierernst wollten Komponist Ilja
Komarov, Regisseur Corsin Gau-
denz und Dramaturgin Trixa Arnold
ihren <Tell> offenbar nicht verstan-
denwissen.

WuchemdeVerse

Komarov, der während der Auffi.ih-
rung im Bühnenrund des Theaters
gleich noch Gitarre und E-Bass be-
diente, kann sich viel nachsagen las-
sen - aber übertriebene Ehrfurcht
keinesfalls. Munter hatte der Kom-
ponist das Schillerdrama zerpflückt
und die zu singenden Worte in sei-
nem Libretto mal dieser, mal jenem
in den Mund gelegt: Jeannine Hirzel
(Sopran), Philipp Caspari (Counter-
tenor), Niklaus Kost (Bariton), Ra.
phaöl Favre (Tenor) und dem kleinen

konzentriert singenden Laienchor.
Und je nach Textpassage verkörper-
ten die Solisten stets jene Figur, die
gerade gefragt war. Da konnte es al-
so passieren, dass der hünenhafte
Bariton Kost plötzlich das ver-
schupfte Waltherli gab - an der
Hand seines fraulichen Vaters, dar-
gestellt von Sopranistin Hirzel.

Die unkonventionelle Textbe-
handlung zielte arrf die Freiheit vorn
Handlungszwang. Wer die Abfolge
vom < einzigVolk von Brüdern), von
Apfelschuss und T\rrannenmord
nicht mehr ganz im Kopf hatte, der
war nicht a'irfgesChmissen. Ganz im
Gegenteil. Beruhigt durfte er die
Schillerwortcollage vor sich hinwu-
chern lassen, Dichterverse, die sich
um Mut und Kleinmut, Tatendrang
und Tätlichkeit rankten. Irgendwer
kämpfte, irgendwer litt, irgendwer
starb, irgendwer wurde befreit. Sel-
ten wurde Heroismus unheroischer
dargestellt.

K'tytWeilL itl,arusse

Was Komarov mit dem Text ange-
stellt hatte, das übertrug er mühelos
auf die Musik. Auch hier ging er ek-
lektisch vor, bediente sich mal jenes,
mal dieses Stilmittels - und schuf so

eine Partitur, die in ihrer Kargheit
modern, in ihrer Rhythmik überra-
schend frivol und in ihrem Melos fast
heimelig wirkte. Ein bisschen russi-
scher Kurt Weill nach einem Dur-
Moll-Waschgang in der alpenländi-
schen Gustav-Mahler-Maschine.

G e s angs quai t e tt d er Extr ahl.as s e

Wirklich bahnbrechend mochte das
alles nicht sein - aber berührend
war es. Züm einen def leidenschaft-
lich musizierenden Band geschuldet
(neben Komarov: Jan Ratschko, Ni-
na Hitz, Christian Wolfarth und Tri-
xaArnold), zum anderen dem Quar-
tett fantastischer Opernsolisten. Ba-
riton Kost verlieh Komarovs Melo-
dien mit seiner wunderbar geführ-
ten, Kraft und Wärme verströmen-
den Stimme eine Sinnlichkeit und
Tiefe, die den Komponisten selbst
verblüft haben dürfte. Hirzel mit
ihrem eleganten liedhaften Sopran;
Favre, der mit Ausdruck kompen-
sierte, was ihm an vordergründiger
Präsenz fehlte; und der zwischen
Empfindsamkeit und Strahlkraft
schillernde, virtuose Countertenor
Caspari: Sie standen Kost sängerisch
kaum nach. Insgesamt eine - nun
aber doch *'heroische Leistung.
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